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L. 11. eleg. 3. vss. 71-72. legimus de aetate aUfeIl.:
Tunc, qnibus adgpirabat Amo!', praebebat aperte
Mitis in umbrosa gaudia valle Venus.

In editione Tibulli a me curata (Budapestini, 1905.) ad­
notavi: "vss. 71-76. poeta ante oculos habuit Prop. IU. 13.
35 - 37., ubi agitur de amantibns aureae aetatis"; sed addere
dehebam etiam Lucret. V.962: "Et Venus in 8ilvis' iungebat
corpora amantum", ubi agitur de priscis generis humani moribus.

Budapestini. G. Nemethy.

Ein Vers des MartiaI und eine stadtrömisebe 6rabsebrift

Aurles ducentas nupfurire post matfes
Vil'umqtf,(! demens cineribus tuis quaeris

20 Prudre quid si t safiare velit saxum.
Qujs coniugertl te, guis voriablt uxorem
Philomelus rwiam guam t'ocaverat nuper?

Die obige Stelle aus dem dreiundneunzig8ten Gedichte in
Martials drittem Buche, einer groben Invective gegen eine liebes­
tolle Alte, galt bisher, wie Schneidewins und Friedländers Aus­
gaben zeigen, für eine et'UllJ interpretum. Was in Z. 20 die maSR­
gebenden Handsohriften der Familien B uml C bieten, ist sinnlos 1;
und die früheren Versuche, aus dem Ueberliefertell einen Satz
herzustellen. der sich dem Sinne nach den vorllergehenden und
folgenden Schmäbungen einreiht wobei meist I;inter prm:ire
Y. 20 stark interpungiert wird - haben zu Ileinem befriedigenden
Ergebniss geführt 2. Den richtigen Weg zur Heilung hat ganz
neuerdings A. E. Housman (Journal of Philology XXX, p. 235 ;
Olassical Revie'W XXXII, 1908 p.46) gezeitigt: in dem sonder­
baren saUare, saUme, saciae steckt ein Eigenname, und zwar das
Gentilicium einer durch ihre Langlebigkeit sprüohwörtlich ge­
wordenen Römerin. Housman hat mit der Martialstelle über­
zeugend combiniert Plinius n. h. VII, 158, wo von den I-lctKpO­
ßIOl die Rede ist: cx feminis Livia RutiJi LXXXX VII annas
e.vcessit, Statilia (Sattilia, var.) Ola'luUo pt-incipe eilJ nahiU aomo

1 Das oben sl,ehende haben die meisten Handschriften von Fried­
Ilinders Familie Ca IEporediensis Pnteanus Vossianus und Arnndelianus
Gronovii); die derselben Familie angehörigen A und G haben satirc,
statt satiare, ebenso der zur Familie B gehörige Codex Q: satime bietet
der Palatinus (Farn. B), saciae der Florentillus (Farn. Ca). In dem
vortrefflichpn alten Thuaneus, jetzt Parisinus 8071 (bei Friedländer
Farn, Al, fehlt der ganze Vers: was man freilich nicht aus l!'riedländers,
sondern ans Schneidewius Apparat ersieht,

2 Es ist vorgeschlagen worden: saU,'c si vcUt von R,ooy, sutire
si vclit von Grotius und von Elilik, sm'1'Ü'c si velit von Schneidewin
(der Philo]. III, 131 den Sinn der Stelle durch futum'c quis vclit saxltln
umschreibt) in seiner grossen Ausgabe von 1842; sarrire quis velit von
8chneidewin in der Textausgabe VOll 185it Die letzte Conjectur hat
Fdedländer in den Text gesetzt.
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LXXXX J71111, ferner mit Seneca ep. 77, 20: vita .
etiam Nestori,g ct Saftiae b1'(1)is est, quae inseribi tnonttmenfo suo
'iussif, annis se nonaginta novem vI.'I:isse. Er liest demgemäsB mit
veränderter Interpunktion:

Pru1'ire quid si Sattiae velit sa.xum?
Immerllin könnte über die Namensform ein leiser Zweifel

bleiben, da die UeberJieferung bei Martial sm erBten auf Satriae
zu führen scheint, und bei Plinius die besten Handschriften Statiliae
baben. Die HeralH'geber der Prosopographia Imperii Roma1ti
llaben (UI p. 266 n. 620) die Form Statilia acceptiert, und er­
wähnen die Vermlitbung Pb. Fabias (Revue de Philologie 1895
p, 220), wonach die Genannte eine .Schwester des Oonsuls von
717 und 728 T. Statilius Taurns gewesen wäre. Fiir diese An­
sicbt dm·fte auch der Ausdruck des Plinills eil! nobili domo an­
geführt werlien, da sehr Mitglieder der gens Satria und
!\ein einziges der gens Sattia aus der frühen Kaiserzeit Anspruch
auf das Prä.Jicat nobUis machen ){ann}. Und doch gieht die Ent­
scl}eidung zu gunsten von Housmans Vorschlag eine stadtrömische
Grabscbrift, eine VOll der nacll 'l'ausenden zählenden canaglia
delle iscrisioni (wie sie G. B. de Rossi betitelte), von der die
meisten Philologen in begründeter Scheu sich fern halten. Einem
der wenigen, der sicb auch um dieses öde Feld bekümmerte und
ihm manche überraschende Frucht abzugewinnen vermochte; Franz
Bücheler, sollte die naehfolgende Bemerkung als bescheidenes
corollaf·.jum zu seinen letzten Pl'osopographica (in dieser Zeitschrift
] 908 S. 190) mitgetheilt werden. Nun, da uns der verehrte Meister
und Freund genommen ist, möge sie hier stehen, verbunden mit
dem Ausdl'Ucke unwandelbarer Dankbarkeit für den grosBen Philo­
logen,den unübertrefflicben sospitator carminum, von dessen nie
versagender Hilfshereitscllaft alle Bände unseres Inscbdftenwerkes,
und nicht zum wenigsten der stadtrömische1 an unzähligen Stellen
Zeugnis ablegen!

In Garten des Palazzo Barberini auf dem Quirinal stand,
vom 17. Jhdt. bis zum Anfange des 19. z, eine lrlarmorbasis mit
folgender Inschrift (OlL. VI 9590):

C. MATTIO. LYGDAMO
MEDICO. SATTIAE
VIX. ANN. LXXVI
MATTIA. MOSOHl8

5 PATRONO. ISDE CONIVGI
'1.'. FLAHO .A VG. L. M.ARTlA

1 Die P/'OSOlJographia verzeicunet (IH p. 175 n. 156) nur einen
Sattius vir clarissim!!s (ClI,. IX 1588)1 zu dessen Namen hiuzugefügt
wkd: faeile Dioel,etiano recentior; senatorische und andere Satrii s.
ebenda n. 149-155.

2 Der Fundort des Steines ist unbekannt; sehou die ältesten Ab­
schreiber (Gudius und Fabretti) kennen ihn in horlis Qui'l'inalibufY
Ba'l'be'l'inorulll, und ebenda hat den Stein zuletzt (um 1830) Girolamo
Amati gesehen.
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LI. CONIVGI. SVO
SIBI POSTERISQ. SVIS

})je Herausgeber bemerken zu Z. 2: quid Sattiae sit, non 'in­
tellegimus. Es, dÜ,rfte jedoch nunmehr keinem Zweifel unterliegen,
dass wir darin das Gentilioium der von Plinius, Seneml. und Martial
erwahnlen Matrone zu ed,ennen llaben, die in der römisohen Ge­
sellschaft der, neronischen und flavischen Zeit ihres hohen und
wohl auch rüstigen Alters wegen wie NeRtor zum Sprichwort ge­
worden war. Sie selbst hatte auf ihren Grabstein mit Stolz die
hohe Zahl ihrer Lebensjahre einschreiben lassen: mit nioht ge­
ringerem Stolze hat ihr Leibarzt Lygdamus in sein eigenes Epitaph
den Namen seiner berühmten langlebigen Clientin aufgenommen.
Dass seille Freigelassene unt} Gattin Mosohis in zweiter Ehe einen
Freigelassenen eines f1avischen Kaisers gebeiratet hat, stimmt
vortrefflioh mit dem aus Plinius und Seneoa für die Lebenszeit
der Sattia zn gewinnenden AnRatze.

Rom. Ch. Huelsen.

ZIl Jllvenal 15. 90
J nvenal erzählt einen Fall von Mensohenfresserei, der zu

seiner Zeit, im Jahre 127, in Aegypten Zwillclleu den Bewohnern
zweier Ortsohaften, die aus religiösen Gründen in grimmiger
Feindsohaft lebten, Rich zutl'U~. Friedländer bemerkt S. 574­
seiner Ausgabe: <Von allen Satiren macht diese am meisten den
Eindruck seniler Impotenz'. 'Der Ausdruok iRt stellenweise"·
bis zur Unverständlichkeit unbehilflioh'. Zu diesen StelJen rechnet
er auch die Verse 87-92, welohe lauten:

sod qui lUordere oadaver
sustinuit, nil umqualU bac came libentins edit;
nam soelere in tanto ne qnaeras et dnbites an
prilUa voluptatem gula senserit; ultimusautem
qui stetit, absumpto iam toto corpore, duetis
pel' terram digitis aliquid de sanguine gustat.

:Friedländer schreibt dazu in den AnlUerkungen: <Trotz des sebr
unbehilfliohen Ausdrucks ist der Sinn klar: Man frage nicht, ob
an dem Genuss des Menscbenfleisches nur die Ersten (Gierigsten)
Gefallen fanden, II 0 gar die letzten fanden es, die nur Blut ZI1

lecken bekamen.'
Der Ausdruck scheint lUir nicht unbehilflicb, sondern fehler­

haft. }<]s fehlt offenbar zu ne quaeras et dubites der Hauptsatz,
der in dem unpassenden autem nach ultimuB zu Buchen ist. FÜI'

autem ist au d i zu schreiben und die ganze Stelle lautet dann
ohne den geringsten Anst08S: 'Aber derjenige, der es über 8ich
brachte in den Toten zu beissen, frass nie etwas lieber als
dieses Fleisch. Denn dass du nicht fragIlt und zweifelst, ob etwa
nur die ersten Fresser bei solchem Frevel GenusB empfanden, so
höre: der letzte in der Reihe fuhr, da der ganze Körper bereits
aufgezehrt war. lUit den Fiugern tiber den Erdboden und kostete
etwas von dem Blute!




